
Neue Nachweise der  
Grünen Strandschrecke 
(Aiolopus thalassinus)  
im Pfälzerwald 
 
Hintergrund 
Im August 2020 wurde im Rahmen einer 
Bachelorarbeit eine Heuschreckenkartie-
rung im südlichen Pfälzerwald durchge-
führt. Dabei wurde die Verbreitung der Grü-
nen Strandschrecke (Aiolopus thalassinus) 
und deren Vergesellschaftung in unter-
schiedlichen Grünland-Biotopen intensiv 
untersucht (STAPF 2021). Ausschlaggebend 
dafür waren die im POLLICHIA-Kurier veröf-
fentlichten Nachweise der Grünen Strand-
schrecke bei Busenberg und Bundenthal im 
Jahr 2019 (FAUL et al. 2019; HANSEN et al. 
2020). Diese stellten zu Beginn der Untersu-
chung die ersten und einzigen Nachweise 
der Art im südlichen Pfälzerwald dar. 
Die seit langem bekannten Hauptvorkom-
men der Art befinden sich in der Rheinebe-
ne. Vorkommen im Randbereich des Bio-
sphärenreservats gibt es im nördlich 
gelegenen Landstuhler Bruch (OTT 2014). 
Bei den neuen Nachweisen im Pfälzerwald 
und im Landstuhler Bruch ist unbekannt, auf 
welchem Weg die Art an die Fundorte 
gelangt ist.  
A. thalassinus ist nach § 44 BNatSchG streng 
geschützt. Ihre Verbreitung, Ausbreitung 
und Häufigkeit in unterschiedlichen Natur-
räumen sollte daher gründlich untersucht 
werden.  
Aus den vermehrten Veröffentlichungen von 
Erstnachweisen in den letzten Jahren lässt 
sich eine kontinuierliche Ausbreitung am 
nördlichen Verbreitungsrand in Deutsch-
land ableiten (BELLMANN et al. 2019). BUSE & 
GRIEBELER (2011) prognostizieren, dass A. 
thalassinus bei kontinuierlicher Klimaerwär-
mung bis zum Jahr 2055 in Süddeutschland 
mit Ausnahme höherer Gebirgsregionen 
flächendeckend vorkommen wird. 
 
Einige Ergebnisse der Untersu-
chung 
Im Rahmen der eigenen Untersuchung 
konnte die Art auf vier von 52 Probeflä-
chen gefunden werden. Bei den Nach-
weisflächen handelt es sich um zwei Pfer-
deweiden, eine Schafweide und eine von 
Wald umsäumte Wiese. Die größte Indivi-
duenzahl war auf einer der beiden Pferde-
weiden zu finden. Hier konnten fünf 
Weibchen und drei Männchen nachge-
wiesen werden. Auf den drei übrigen Flä-
chen wurden jeweils zwischen einem und 
vier Individuen beobachtet. Die Tiere hiel-
ten sich bei der Begehung meist auf offe-
nen Bodenstellen oder Wirtschaftswegen 
auf.  

Alle vier bei der Bachelorarbeit neu nachge-
wiesenen Flächen mit Aiolopus-Vorkom-
men hatten gemeinsam, dass viele offene 
Bodenstellen und eine lückige, niedrige 
Vegetation vorherrschten. Auf der am 
Waldrand gelegenen Trockenmagerwiese 
konnte nur ein einzelnes Tier beobachtet 
werden, während die drei Weideflächen 
jeweils mindestens vier Individuen aufwie-
sen. 
Aus der Bewirtschaftungsform der vier Flä-
chen ist unter Vorbehalt der geringen 
Datenmenge eine Präferenz der Art zu Wei-

deflächen abzuleiten. Eine Ursache dafür 
liegt wahrscheinlich, neben der niedrigen, 
abgefressenen Vegetation, in der Eigen-
schaft der Weidetiere, durch Tritt offene 
Bodenstellen zu erzeugen. Insbesondere 
Pferde bringen diese Form der Störung als 
Weidetiere mit sich. Auf den beiden Pferde-
weiden bei Bundenthal wurden die größten 
Vorkommen nachgewiesen, und der 
benachbarte Nachweis von 2019 gelang 
ebenfalls auf einer solchen Weide (HANSEN et 
al. 2020). Durch die Pferdehaltung lässt sich 
also eine Begünstigung der von A. thalassi-
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Abb. 1: Weibchen der Grünen Strandschrecke (Aiolopus thalassinus). (Foto: J. Stapf)

Abb. 2: Lage der Untersuchungsgebiete: Rote Kreuze zeigen untersuchte Flächen 
mit Nachweisen von A. thalassinus. Bei den Nachweisen bei Busenberg handelt es 
sich um die von FAUL et. al. (2019), bei dem nördlichsten der Nachweise bei Bunden-
thal um die von HANSEN et al. (2020). Rote Punkte zeigen untersuchte Flächen ohne 
Nachweisen von A. thalassinus. 



nus bevorzugten Habitatstruktur vermuten. 
Auf allen Flächen, die A. thalassinus aufwie-
sen, konnte auch Oedipoda caerulescens 
nachgewiesen werden. PFEIFER et al. (2011) 
bestätigen die häufige Vergesellschaftung 
der beiden Arten in Rheinland-Pfalz. Habita-
te im Pfälzerwald, die O. caerulescens auf-
weisen, bergen also das Potential, in 
Zukunft auch von A. thalassinus besiedelt zu 
werden, sofern eine ausreichende Boden-
feuchte für die Embryonalentwicklung 
gewährleistet ist (DETZEL 1998). Oedipoda 
caerulescens konnte im Rahmen der Unter-
suchung auf insgesamt 21 Probeflächen 
nachgewiesen werden. 
Die Übersichtskarte (Abb. 3) zeigt die Nach-
weisgebiete im Pfälzerwald im Zusammen-
hang mit anderen aktuelle Nachweisgebie-
ten in Nachbarregionen im dem Zeitraum 
2011 bis 2021.  
 
Ausbreitungsdynamik 
Dass A. thalassinus ein Jahr nach dem Erst-
nachweis im Pfälzerwald erneut auf dorti-
gen Flächen nachgewiesen wurde, spricht 
dafür, dass sich die Art etablieren konnte. 
Bei den im Rahmen der Untersuchung 
gefundenen Tieren handelt es sich daher 
vermutlich nicht um durch Verschleppung 
neu eingewanderte Individuen, sondern um 
die nächste Generation der 2019 postulier-
ten Population (FAUL et al. 2019). Es ist davon 
auszugehen, dass die Individuenzahl zurzeit 
noch gering ist. 
Es konnten keine Funde von Tieren im Lar-
venstadium erbracht werden, die eine dau-
erhafte Ansiedlung der Art belegt hätten. 
Prinzipiell wäre ein Nachweis von Larven 
auch im August noch möglich, wie eigene 
Erfahrungen aus der Oberrheinebene und 

Daten von DETZEL (1998) bestätigen. 
Im Sommer 2021 wurde im ArtenFinder Ser-
vice-Portal von Rheinland-Pfalz ein weiterer 
Nachweis von A. thalassinus im Pfälzerwald 
bei Lemberg gemeldet. Dieser liegt ca. 
15 km in nordwestlicher Richtung von dem 
Vorkommen bei Bundenthal entfernt. 
Im Vorfeld der Untersuchung wurde die 
Ausbreitung aus der Oberrheinebene, also 
von Osten kommend, für die wahrschein-
lichste Möglichkeit gehalten. Der neue 
Nachweis bei Lemberg wirft die Frage auf, 
ob eine Verbindung zu den Funden bei Bun-
denthal besteht bzw. ob eine Ausbreitung 
der Art auch von Westen in das Untersu-
chungsgebiet denkbar ist. Eine Verbindung 
zu den 40 km entfernt liegenden Funden 
von OTT (2014) im Landstuhler Bruch scheint 
nun ebenfalls wahrscheinlicher als im Vor-
feld der Untersuchung. 
 
Fazit 
Dass die 2019 erstmalig im südlichen Pfäl-
zerwald gefundene Art ein Jahr später erneut 
kartiert wurde, spricht dafür, dass sich eine 
Population etablieren konnte. Die Individuen-
zahl scheint jedoch gering zu sein. Ausbrei-
tungswege zwischen den Vorkommen im 
südlichen Pfälzerwald und denen der pfälzi-
schen Rheinebene konnten nicht nachgewie-
sen werden. Die Frage, ob A. thalassinus 
durch natürliche Arealerweiterung oder 
anthropogene Verschleppung in den Pfälzer-
wald gelangt ist, bleibt ebenfalls weiterhin 
ungeklärt. Der Ausbreitungsstand der streng 
geschützten Art im Pfälzerwald sollte weiter 
beobachtet und untersucht werden. Nach-
weise von Larvenstadien wären interessant, 
um aufzuklären, wo und von welcher Qualität 
die Eiablage- und zugleich Überwinterungs-

biotope der Art sind. Vergleichbare Untersu-
chungen von anderen süddeutschen Mittel-
gebirgsstandorten sind in naher Zukunft zu 
erwarten. Es bleibt abzuwarten und dabei 
kontinuierlich zu beobachten, in welcher Grö-
ßenordnung sich die Ausbreitungsgrenze der 
Art in den nächsten Jahren verschiebt. 
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Abb. 3: Aktuelle Nachweise (2011-2021) der Grünen Strandschrecke in der Pfalz. 
Darstellung im 5 x 5 km-Raster. (Quelle: NSW-GIS, Institut für Naturkunde in Süd-
westdeutschland) 


